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Zug der Landichaft bis zumHochland „in der Wild“ und derBlid dringt noch) weit hinaus z

in fühweftlicher Richtung bis zum Horner Walde; Eggenburg jelber ift ein interefjantes

Stadtbild, abgejehen von wichtigen Biftorijchen Ereignifien, die fich dort in einer längft-

vergangenen Zeit abgejpielt haben. Der jüdweftlich zwiichen Hügeln gebettete Kühnring

mit jeiner romanijchen Kirche ans dem XII. und mit einem „Karner“ aus dem XII. Jahr-

hundert ift der Stammfi eines Adelsgejchlechtes. Bon der Station Sigmumdsherberg

der Franz Iojef-Bahn gebt es hinein nad) der Stadt Horn, die in einem weiten grünen

Thalfeffel zwiichen den Waldungen am Kamp und Taffabache und an den Abdachungen

des Manhartäberges Fiegt. Als Befiger der Herrichaft Horn erjdeint im miederöfter-

veichijch-ftändiichen Gültenbuche zuerft 1158 Luipold Graf von Pleyen. Die Entftehung

des dortigen Piariftencollegiums datirt in das Jahr 1656 zurüd.

Ein praftijches weltliches Gebäude ift das Schloß mit drei Fronten und drei

Stodwerken; einft mit einem nunmehr verjchütteten Graben umgeben, über den Aufzug-

brüden führten, jteht e$ noch umverwüftlich wie auch die St. Stefansfircdhe, in jenen

Grumdfeiten. Man baute eben in einer vergangenen Zeit verläßlicher al3 heute, und als

ein Curiofum und Beweis, dab damals zum Mörtel- oder Malteranmachen factiich Bein

verwendet wide, dient die Stelle aus eimer Kirchenrechnung vom Jahre 1582, die da

lautet: „für vierzehn Echtring Wein, jo zum Malterabmachen und zu bewerfen, beabit,

die Echtering per 12 Pfennig töut 4 Schilling 20 Pfennig.“
Mit diefen kurzen Yemerfungen über Horn verlaflen wir das Viertel ober dem

Manbartäberge, nachdem wir e$ nach allen Richtungen: im Jipergebiete, am Kamp

und an der Krems, im Donauthale, „in der Wild“ ımd an der deutichen Thaya

durchftreift haben.

Das obere Donaugebiet.  
Mit em Einlaufe er Enns am rechten und der Fiper am linfen Ufer gebt der

Donauftrom zwiichen dem ehemaligen Viertel ober und unter dem Wienerwalde und ober 5

und unter dem Manbartäberge durch ganz Niederöfterreich und verläßt es erit über fer |
March. Die Donau, deren volle Lauflänge 350 Meilen beträgt, nahın von Baljau ab ihren :

Gang in das nach Efferding reichende und jühöftlich ftreichende Durchbruchetbal; ans em 3

Singer Verden tritt fie in ein neues Durdbrucstbal zeichen Ardagger und Krems, das
erit nach Often und dann nach Nordoit jtreicht und durch Heinere Baden bei Röchları
und Melt duriegt wird. Weiter binab folgt Ms in Tertiärformen eingeienfte große
Donaubeten, das fih bei Kormenburg und Sloiternenburg durch Die äußeriten Toripränge
dE Wirnerwalds in dns Baden 8 Tullnerfeldes und in das Wiener Baden iheider.  
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Die Ausläufer des Böhmerwaldes und dev Alpen, die an den oberen Strom heranrüden,

bewirken die ftredfen- und ftellenweife Verengung feines DBettes und mit diejer jeinen

Wildgang, der aber himvieder die landichaftlichen Zauber feines Ufers vermittelt, die bis

zum „Wetterfreuze“ und noch weiter hinab vorhalten.

Wir haben es zunächjt mit dem oftwärts von der Enns gelegenen flachen rechten

Ufer zu thun, das einen freien Ausblief in das offene Land mit größeren Ortichaften und

einzelnen Gehöften gewährt, die fich theil3 jcheu vor dem Waffer zurücgezogen haben,

theils diejem wie neugierig nahegerückt find. Wir treffen hier St. PVantaleon mit einem

Kirchenbau aus dem XV. Jahrhundert und weiter unten Erla und Achleiten auf

mäßigen Hügelhöhen; das Schloß Wallfee thront auf einem hohen Granitfeljen, welcher

den Strom zu einer Wendung nad; Norden zwingt. Nach diejen Kmiebug zieht und

verbreitert fich der Strom zwifchen Sandbänfen und Injelhaufen und exit vor dem Marfte

und Stifte Ardagger erhöht fich an beiden Ufern das Land. Das 1784 aufgehobene

Stift trägt deutliche und interefjante Spuren feiner Bauperiode aus dem XII. bis zum

XV. Jahrhundert. Es it feine willfürliche Annahme, daß jchon die Römer die Höhen von

Walljee und Ardagger als Beobachtungs- und Überwachungspoftenfiirdas linfe Donau-Ufer

befeßt hielten. Bon Kollmisberg an hält der Strom die nördliche Richtung bi8 Grein

und von hier an entrollen fich in förmlich draftiichem Wechjel romantijche Bilder für das

Auge, die aber in einer halbvergangenen Zeit, bevor noch) infolge der Donau-Dampfichiff-

fahrt die nothwendigen Felsiprengungen im Bette vorgenommen waren, den Nauführern

und Schiffleuten viel Herzpochen verurfacht haben.

Nachdem der Strom aus dem weiten Beeen von Linz getreten war, gerieth er bei

Ardagger in eine Enge; früher breit, wurde er durch dieje Einfehnirung zwijchen Zeljen in

einen nördlichen Lauf geworfen. In diefem Zwangslaufe zwoijchen Granit wird er wild und

ungeberdig, bäumt und wirft fich im „Sreinerfchwall“ und jauft eine halbe Stunde unter

Grein in die Seylla des „Strudel“. Zwifchen hochaufragenden Felfen Liegt die Injel

Wörth mit der Auine Werfenftein. Den vechten umd gefährlichen Stromarm hat der

Schiffer zu meiden und den Linfen einzuhalten, der auf einer Strecfe von 158 Meter fi)

durch Klippen und Riffe in die drei Kanäle des „Wildwafjers", des „Wildrifjes” und des

eigentlichen „Strudel“ theilt. Kaum find wir über diefe Scylla hinaus, jo faßt uns auch

ichon die Charybdis des „Wirbel“, an deren Gefahren wir durch das Kreuz auf einem

Felfenriffe gemahnt wurden. Das in der Feljenenge zufammengepreßte Wafjer wirft fich

raschen Gefälles an den Hausftein, prallt an diefem ab und wirbelt und dreht fich kraft

diefer gewaltjamen Rücftau im continuirlichen Streife. „Sreinerschwall“, „Strudel“ und

„Wirbel“, bei denen man noch heute begreiflich findet, daß die Schiffleute den Hut ziehen

und ein andächtiges Kreuz jhlagen, find nach vielen und verjchiedenen Zähmungsverfuchen

Wien und Niederöjterreich.
5
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im Verlaufe von mehr als hundert Jahren endlich joweit gebändigt worden, daß jet eine

Fahrt über diefe gefährlichen Stellen nicht mehr jo bedrohlich für Leben und Gutift.

Die Donau hat num wieder einen ruhigen Gang und fpiegelt in ihren Wellen

St. Nicola und Sarmingftein. Sie fällt in eine jüdliche Richtung und hat, nachdem

fie die Jiper aufgenommen und im weiteren Laufe zwijchen bewaldeten Höhen einen

öftlichen Zug hält, auch am linken Ufer niederöfterreichiiches Gebiet erreicht. Die „böje

Beuge“ bei Perjenbeug ift troß des Namens ungefährlich, und von da an Fichtet fich

gleichjam die Landichaft und geftattet, durch größere Terrainerhebungen in nächiter Nähe

unbeirrt, Fernblide in das offene Land, das fich jüdwärts in wellenförmigen Höhenzügen

aufitaffelt und mit dem prächtigen Ötfcher die Aussicht abjchließt.

Die Stadt Ybbs, die wir bei der Thalfahrt längere Zeit wie zum Greifen vor uns

in Sicht hatten, und mit ihr die römische Station ad pontem Isesift erreicht. Viele

Brände, der legte im Jahre 1868, haben verjchuldet, daß man der Stadt nicht ihr hohes

Alter ansieht.

Der Strom, der durch das felfige rechte Ufer aus der füdöftlichen in eine nördliche

Richtung geworfen wird, bildet in der Krümmung der „Ybbjer Scheibe“ eine Fläche

mit dem ehemaligen Eiftercienjerklofter Säufjenftein und muß, num wieder öftlich aus-

greifend, einen eingeengten Lauf zwijchen Bergen nehmen, bis er den Markt Marbad),

darüber den Wallfahrtsort Maria-Taferl, und Krummnußbaum erreicht. Wie in

einem Wandelbilde ericheint infolge der Deltajcheibe bei Ybbs der hochgelegene Wallfahrts-

ort wieder und wieder.

Wir gelangen num nah Pöchlarn, dem „Bechelaren“ des Nibelungenliedes, wo der

Markgraf Rüdiger in einem weiten Balafte haufte, „vor dem die Donau unten die Flut

vorübergoß“ und der die „guten Degen“, die „gegen die Hunnen fuhren“, herbergte. Keine

Spuren verweijen auf den im Heldenliede gepriejenen Herricherfiß und die älteften Bau-

denfmale in Pöchlarn datiren nur in das XIV. Jahrhundert zurück. Die Reliquien der

römischen Herrichaft wären vielleicht im Bette des Stromes, auf dem die Flottille der

eriten noriichen Legion trieb, und draußen im Dorfe Harlanden zu juchen, wo die

ältejte römische Colonie lag. Sage und Gejchichte verleihen der Stadt Röchları einen

bleibenden Zauber.

Eine eigentliche Perlenjchnur der prächtigiten und Lieblihjten Strombilder rollt fich

bei der weiteren Thalfahrt auf, deren rajch aufeinander folgender Wechjel fait das Auge

ermüdet, das des Schauens nicht jatt wird. Schloß Artitetten, die Ruine Weitenegg,

Schloß Lubered und Emmersdorf, deifen Marktwappen zwei Eimer an einer Rollfette

über einem Ziehbrunnen im rothen Felde enthält, im Hintergrunde der Sauerling (Mons

ahornica) rüden amlinfen Ufer in das Sehfeld und hinterlafjen reizende Eindrüde. Non
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Emmersdorf liegt eine halbe Stunde Gofan (Gosheim, Gottesheim) ab, wo die uralte
Banfrazkapelle mit einem Altar, deffen Menja ein vömisches Grabdenfmal ift, auf einem
Seljenfogl fteht.

Wir halten nım bei dem „Mtedelife“ des Nibelungenliedes, bei der römischen Station
ad muros, auch Namare, bei der Burg Geyja’s, die der erjte Babenberger zerbrach, um
jelber dort den Marfgrafenfis für die Oftmarf aufzujchlagen, vor der interefjanten
Benedictinerabtei MeLf. Urjpringlich von Leopold dem Erlauchten für Chorherren
geftifftt, wurde fie 1089 den Benedictinern eingeräumt; Melk jelbft blieb die Nefidenz von
elf Babenbergern, bi der Marfgrafenfig durch den vierten Leopold auf den Leopoldsberg
verlegt wurde. Kirche und Klofter find feine alten Baudenkmale, fondern ftammen
aus dem Anfange des XVII. Jahrhunderts. Die pittoresfe Lage von Melt und jeiner
Umgegend offenbart fich am chönften vor der Kofterficche auf einem gegen die Donau jäh
abftürzenden Felfen. E3 eröffnen fi von hier die wunderbarften Ausblice jtromauf-
und abwärts: im Süden gegen das Hochgebirge, hinüber auf das bewaldete Higelland,
das fi) zum Jauerling aufbaut, hinauf bis Pöhlarn und Maria-Taferl und über die
Au-Infeln der Donau hinweg in die Wahan (Wachowa), in die uns nach Kurzem die
Thalfahrt zwischen Melk und Direnftein bringt.

Der Strom ging bei Melk auf eine furze Strede in einem breiteren Thalbeden,
bald aber wird er wieder durch Gneiffelfen eingeengt, was die Schönheit feines Laufes
nicht beeinträchtigt, vielmehr erhöht. Zunächit trifft unfer Bi am rechten Ufer das
Schloß Schönbichl auf einem in die Donau borjpringenden Feljen. Unmittelbar daran
und an den waldigen Bergabhang gejchmiegt, reiht fich das Klofter Schönbichl. Weiter
unten trennt der Strom Klein-Aggsbach von dem Markte Aggsbac (Aeufabach, jpäter
Arusbach) am Üinfen Ufer, von dem man durch eine finftere Thalflamm zu einem ver-
fallenen Karthäuferffofter gelangt. Unweit von Klein-Aggsbach führt ein Ihaleinfchnitt,
ftellenweife an denfteilen Felsabfälfen der Ruine A ggitein hinauf, nach dem Waldfrieden
des Servitenflofters Langegg.

Smmergriiner Epheu, Gejchichte und Sage umfpinnen die Trümmer der Auine
Aggitein, die troß ihres Verfalles ftolz und fajt bedrohlich von der chwwindelnden Felfen-
höhe in das Donautdal hinabfchaut. Ein hoher Warttdurm überragt fie, jtarfe, aber
vielfach zerflüftete Ringmanern und Feljenwände umrahmen den weiten Burgraum. Das
Ihmuce „Rofengärtlein“ wird trog feines gefährlichen Zuganges von poetijch angehauchten
Bejuchern auf morjchen Leitern exflommen, Koch ift aus einem abgrımdtiefen Brunnen
Waffer zu jchöpfen, doch verjchüttet find die unterirdifchen Gänge, die in die Thalfohle
ausmündeten und durch welche die Kutenvinger hinausdrangen, um die Waarenjchiffe zur
plündern, bis ihnen das verbrecheriiche Handwerf gelegt und ihr Naubneft zerjtört wurde.

DER
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Zu St. Johann am rechten Ufer finden wir den Steinbau einer Kirche aus dem

XV. Jahrhundert und gegeniiber beit Markt Schwallenbach mit einem intereffanten

Sacramentshäuschen. Nicht allein diejer, fondern noch der eine umd andere Hausbau im

Markte mahnen an eine weit zuriifliegende Zeit. Unterhalb Schwallenbach zieht ich ein

Feljengrat vom Schloßberg Yinfs zur Donau herab, der im Volfsmunde die „Teufels-

maner” heißt.

In einem mäßigen Einbuge des Linfen Donau-Ufers, am Ausgange des „Spiber-

grabens“ Tiegt der Markt Spib, auf defjen Hauptplage nach einem landläufigen Eprich-

worte 1.000 Eimer Weines wachjen, was dahin zu erflären, daß diejer Ort um einen

mit Neben bepflanzten Bergfegel angelegt iit.

Ein wahres Prachtjtüc Landichaftliher Schönheit mit alter Architektur bietet weiter

unten am Yinfen Ufer St. Michael, deffen interefjanter Kirchenbau jeine Breitjeite gegen

den Strom fehrt. Mit formjchönen Fenftern durchbrochen und an den Außemmwänden

mit jeltfamen Sculpturen verfehen, war die Kirche durch Ningmaner und Wallgraben

gegen feindliche Überfälle gejchitst, und jelbft dev Thurm hatte Zinnen und Schiegicharten.

Auf dem Dachfirite find fieben thönerne Hafen im Laufe angebracht, was die Deutung

zuläßt, daß in einer Längitvergangenen Zeit jtarfer Schneefall die Kirche bi, zu diejer

Höhe bededt hat. In ihrer jegigen Geftalt datirt fie in das Teßte Viertel des XVII. Zahr-

hundert3 zurück; viele Details daran, die wahrjcheinlich zum Neubau verwendet wurden,

und namentlich) das Beinhaus eines „Karner“ berechtigen zu dem Schluffe, daß hier die

ältefte Kicche der „Wachau“ ftand.

Nun erweitert fich etwas das Donautdal und wir fommen von Wöjendorf nad)

dem anjehnlichen Marfte Weikenfirchen, zu defien auf einem Hügel gelegener befeitigter

Kirche eine Holztreppe führt. Der Stromlauf jchlägt von da an in eine füdöftliche Richtung

um, und e3 entfaltet fich in diejem Kniebuge der Donau, die fich förmlich als ein Seebeden

ausbreitet, die herrlichite Landichaft.

Der Kniebug ift die Wirfung eines von bedeutender Höhe jäh abfallenden Feljen-

grates, dejjen Sierrenform wir jchon oben bei der „Teufelsmauer”, nur mit ftumpferen

Zähnen trafen, hier aber mit jcharfen und tiefen Einzadungen vorfinden. Wir habendie

„Wachau“ verlaffen und halten vor der Stadt und Ruine Dirrenitein, mit denen fic)

ein prächtiges Strombild darbietet. Wie ein in den Stürmen der Zeit zerzaufter Adlerhorit

hängt die Burg über der Stadt, die, eingejehnürt zwijchen den Felfen und dem Strome,

nit ihren Ningmauern und Thoren, mit den Ruinen eines Frauenflofters und eines

„KRarner“, mit Kreuzgang und Galerie eines Chorherrenitiftes und mit der Frontaus-

{adung eines impofanten Schlofjes gegen die Donau das Intereffe des Forjchers und

Laien wachzurufen angethan tft. Ein veizendes Bild ift Rojias gegenüber von Dürenftein,
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und diefe Stadt mag den in einzelnen Häufern verzettelten Markt am vechten Ufer um

die Schatten, in deren Waldjchuge er an der Higelabdahung liegt, an heigen Tagen

beneiden.

Der Strom fließt nunmehr in nordöftlicher Richtung vuhiger in einer Thalweite bei

Oberbergern und Loiben. Eine merk und denfwirdige Ortjehaft, die fich in eine obere

und untere theilt, ift Zoiben. Die dem heiligen Quivinus geweihte Stiche von Unter-

Loibenift ein gothifcher Bau mit zwei Schiffen, deven jedes ein bejonderes Dach hat;

in der Vorderanficht des Portals befindet fich ein Gemälde vom „Nremjer Schmidt“, der

St. Michael.

auch dag Altarbild im Innern, Die Enthauptung des Duirinus, gemalt hat. Die Ebene

zwifchen den beiden Ortjchaften war am 11. ovember 1805 der Schauplat eines blutigen

Treffens zwifchen den Franzojen und den mit den Öfterreichern verbündeten Rufen.

Troß der Weite des Stromes haben die auf ihm treibenden Schiffe mit aller Borficht

das „Kreuzjoch“ der hölzernen Brücke zu paffiven, welche Stein und Mautern verbindet.

Das in füdficher Nichtung auf einem Bergfogel fiegende Benedictinerftift Göttweig

ichlieht ein herrliches Landjchaftsbild ab, dejjen Nahmenjpangen am Linfen Ufer mit Neben

bepflanzte Höhenfind, an deren Fuße die Städte Krems und Stein liegen. Lebtere, Die

wir zunächit betreten und deren hohes Alter fih in Schugmauern und Thürmen nicht

verlengnet, hat dem Uferjaume mr einen langen Straßenzug abgewonnen, von dem aut3
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die Behaufungen noch den Bergabhang hinanflimmen, während der an der Wafjerfeite

gelegene Stadttheil mit feiner XZände als ein Hafenplab erjcheint, der durch Balcone, Erfer,

Stege und Bfortemwölbungen, die aus der Hauptitraße auf die Lände führen, pittoresfe

Effecte erhält.

Die Bewohner von Krems und Stein erlebten viele „Eisftöße“ und lÜber-

jchwermmungen, die nicht gefahrlos fir fie verliefen, und die Alten unter ihnen Haben noch)

heute die Überfchwenmung des Jahres 1830 in jchreckhafter Erinnerung. Damals verließ

der Strom fein normales Bett und ergoß fi in Sturmfluten durch die Stadt Krems

und über die Ortichaften an jeinem Linfen Ufer bis hinab zum Einflufe des Kamp. Mit

großen Nettungsbooten fuhr man durch die Hauptftraße der Stadt und hinaus zu den

bedrängten Ortichaften, um deren Bewohner von den Dächern „auszuholen“. C$ hatte den

bedrohlichen Anjchein, als ob der entfeffelte Strom mit Umgehung des hydraulifchen Zug-

gejeßes jein früheres Bett willkürlich verlaffen und fünftig die Linkjeitige Richtung einhalten

und behaupten würde. |

Wie bei den meijten Eisgängen und Überjchwernmungen wurde auch damals das

Object der hölzernen Verbindungsbrüce zwijchen Mautern und Stein in hartes Mitleid

gezogen und muhte mit dem Verlufte mehrerer Joche das Verschulden büßen, daß in einem
technich jo vorgejchrittenen Jahrhundert nicht längft ein verläßlicherer “ferverfehr
hergeftellt war. Diefe Brüde war und ift 618 zum heutigen Tage eine Unglückgftelle für die

Schiffe, und die „Nauführer“ jeheuten weniger vor dem „Strudel“ und „Wirbel“ und

vor anderen Stromjchnellen in der oberen Donau als vor dem „Kreuzjoche“ diejer Brücke,

an dem in einer halbvergangenen Zeit ein „getaucht volles" Wallfahrerjchiff jcheiterte.

Der Bolfswig bezeichnet „Krems und Stein“ als drei Orte, und in Wahrheit ift

auch „Und“ mit feinen Gartenhäujern und Anlagen, hinter denen fich der mächtige Bau
der Geniefaferne bis an die Bergterrafje zieht, der Verbindungsort zwifchen Krems umd
Stein. Das Alter von trems datirt, Hiftorifch nachgewiefen, in das X. Sahrhundert zurüc,

und die Stadt beditrfte nicht erjt diefes Nachweifes; ihre Kirchenbauten, namentlich die
Pfarr- und Spitalficche, das Nathhaus und die Bauwerke des Pafjauer- und Baumgartner-

hofes mit deutlichen Kennzeichen vomanischen und altgothiichen Stiles haben ala
architeftonijche Beweisfraft zu gelten. Das alte „Chremisse* hat fich iiberdies hiftorifcher
Ihaten zu rühmen und wurde allezeit fir den Landesfürften mannhaft verteidigt, was
ihm manche Privilegien eintrug. Den Muth fir die Vertheidigung ihrer Stadt theilten
jogar die Frauen, die wie die „Weiber von Weinsberg“ eine Belagerung im Sahre 1619
abjchlugen. Der Scherz der „Simandlbriefe“, die noch heute an junge Ehemänner aus
Krems von einer eigenen Bruderfchaft verjendet werden, joll an diejes Ereigni mit der
Mahnung erinnern, ich nicht von den Frauen meiftern zu Laffen.
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Krems hat fih in unferer baufuftigen Zeit gleichfall® verjchönert und verjüngt,
doch nur in feinem unteren Stadttheile; im alten Huftande blieb der obere Theil, von
dem aus der Standplag des „Mandl ohne Kopf“ und außer dem „Wachterthor” und

 

MEET,  
  

Das „Wetterkreuz”.

hinter einem Hohlwege zwijchen Weingärten eine Ruhebanf die ihönften Ausblicke in
nordöftlicher Richtung bieten. Die Aubeftände, die fi) von der Nusmündung des Krems-
Huffes an der Donau hinziehen und zwifchen denen und den Berghängen die Stadt
eingebettet liegt, bilden fir dieje eine landjchaftliche Umgebung, wie fie nicht leicht eine

andere Stadt aufzunveifen hat.
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Der Donanftrom wird bei Krems 380 Meter breit und tritt num mit feinem Laufe,

der zwischen zahllojen Infelhaufen und Anen geht, welche die behutjamfte Naufahrt

erfordern, um die Schiffe nicht in einen Sad treiben zu laffen, in das Tullner Beden. Er

war ungefähr 16 Meilen von PBaljau weg bis Krems in einem engeren Bette, das fich nur

ftelfenweije verbreiterte, geblieben. Über diefe Thalenge Hinaus verjchwinden die bisherigen

Landichaftlichen Zauber, für die mar aber durch die Fauna auf und zwifchen den Snjelauen

ichadlos gehalten wird.

Ein „Verfahren“ in die „todten Wafjer“ wäre von großem Übel und hätte die

(ängfte Verzögerung zur Folge, zumal ichon ein längerer Aufenthalt und Verzug fir die

Stromfahrt wohl weniger die Dampfer al3 die übrigen Fahrzeuge trifft, die bei ein-

fallenden Nebeln, welche fic) jchwer über die Donau legen oder aus ihr aufiteigen, „Wind-

feiern“ müffen, bi8 die Bahn wieder frei wird; denn der Troß, dennoc) die Fahrt zwijchen

den Injelhaufen fortzufegen, würde fich rächen. Während der unberechenbaren Paufe des

„Windfeierns“ beginnt ein eigenthintliches Leben auf den Schiffen und in den Snjelauen,

ar oder vor denen man anlegt und anfert. Man macht aus der Noth eine Tugend, weithin

feuchten und brechen in über Waffer zitternden Refleren die Herdfeuer, an denen „abgefocht“

wird; e8 geht laut und (uftig an diejen Bivouacs her, da überdies mit dem Oberländer

Biere nicht gejpart wird.

Die Dampfjchiffahrt, noch mehr aber der Schienenftrang der Wejtbahn haben eine

Staffage der Donaulandichaft, die in früherer ‚Zeit lebendig war, auf ein geringeres und

geräufchlojeres Maß vedueirt. Da waren die großen Schiffzüge, die ftromanfwärts gingen

und oft eine förmliche Flottille bildeten, zu deven Bewegung jechzig Pferde und dariiber

angeftrengt „im Gejchirr" lagen. Ein Hochintereffantes Schaufpiel bot einjolcher Schiff

zug, dem jdhon weithin der lautefte Lärm voranging, und eine fajt epijch-dramatijche

Erfeheinung war e8, im Zuge eine reiche Anzahl jhwerer und Fräftiger Pinzgauer

Hengfte zu jehen, deren Wildheit durch Beißförbe gefennzeichnet war md deren jcharf

grelles Gewieher die Lüfte erfüllte; vittlings auf ihnen und neben ihnen die Knechte,

die Störrigen mit der furzen Beitjche bearbeitend und antreibend; über dem Ganzen eine

Staubwolfe, die von dem Welljande der „Trebbelbahn" aufgewirbelt wurde. So weit das

Auge reichte, Ichloß Fich Kelheimer an Kelheimer und zwijchendurch glitten mit raschen

Auderichlägen die Waidzillen, mit denen der Napport der Nauführer auf den einzelnen

Fahrzeugen vermittelt wurde, deren fautefter Zuruf jonjt eitel und vergeblich gewejen

wäre. Die langen Hafenftangen Inirfchten in den Kiejeln und die Holzblöce, die zroifchen

der Wandung der Schiffe und dem Uferbejchlag ficheren Wurfes gejchleudert wurden, um

einen zu heftigen Anprall zu verhindern, ächzten und zerfaferten fich. Das jchwerfte Stück

Arbeit war e8, eine jolche Flottille von einem Ufer zum andern hinitberzufeilen, die
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ungeberdigen Hengfte auf die Flöße zu bringen umd itberzufeßen; das volle Verjtändnik

der Naufiihrer mußte daher aufgewendet werden, md im Schweiße ihres Angejichtes

hatten Alle fr das Gelingen zu arbeiten.

Die weithin fichtbare, 368 Meter hoch gelegene Kirche des „Wetterfreuzes“ über

dem Schloffe und Marfte Hollenburg, das den Namen von der Annahme hat, daß fich

hier die Wetter theilen und entweder den Flußlauf verfolgen oder in das offene Land

ziehen, bildet den Schluß der romantischen Stromfahrt. Hier ift eine bleibende aber

bewegliche Staffage das Kleine Boot, das tagaus tagein, jobald nur irgend ein Fahrzeug in

Sicht fommt, vom Ufer bei Hollenburg abftoßt, an die Schiffewände anlegt und im

Klingelbeutel Almofen für das Kirchlein des „Wetterfrenzes“ einfammelt. Bon feinem

Fahrzeuge bleibt die milde Gabe verjagt, und jelbjt die Dampfboote jtoppen, um diejen

Tribut zu leiften, deffen Verweigerung von der Bemannung der Kelheimer, Objtichiffe

und Flöße als gefahrbringend für die Weiterfahrt betrachtet witrde.

Wir paffiren die Einläufe des Kamp amlinken und der Traijen am rechten Stromufer

und haben in dem zurücliegenden Traismauer das römijche ad tricesimum lapidem

und weiter abwärts beim Einlaufe der Perfchling Pirus tortus, bei Tulln Comagena

erreicht. Einft Station einer Cohorte der Nömer und eines Theiles ihrer Donauflottille,

befißt diefe Stadt einen architeftonischen Schab in ihrer romanischen Dreifönigsfapelle.

Über St. Andrä hinaus find wir, wieder durch eine Einjchnürung des Stromes,

zwifchen der Auine Greifenftein umd der Veite Kreuzenftein, die Graf Hans Wilezet

als feinen Herrenfiß veftauriren läßt, in das Wiener Beden gefommen, das fich öftlich

des Leopoldsherges und des Bifamberges eröffnet.

Das Wiener Becken.

Vor unmehbaren Zeitläuften war der Boden von Wien Meeresgrund und jalzige

Fluten bedecten weit und breit die Zluven, die uns heute im Frühling mit ihrem lachenden

Srim entzücen. Nach der Hauptitadt des Neiches nennen wir diejes Land das Wiener

Beden. Über feine Grenzen hinaus ftand dasjelbe zwijchen dem Rofalien- und Leitha-

gebirge durch offene Kanäle mit dem weit größeren Seebeden des ungarisch-iteirijchen

Tieflandes in Verbindung, beide aber waren nur Theile jenes ausgedehnten Meeres, das

zur mitteltertiären Zeit über einen jehr großen Theil des heutigen Europa fich ausbreitete.

Das Wiener Been im weiteften Sinne umfaßt jenes große Gebiet, welches von Sloggnib

an einerfeit3 von den Ausläufern der Alpen umd dem £rpftallinifehen Centralmaffiv von

Böhmen, anderjeits vom Nofalien- und Leithagebirge, den oberungarischen Karpathen und

den Sudeten eingefaßt wird. Im Weften erjtredt es fich über St. Pölten und Melt im


